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Nr. 69. Freitag, den 22. März 1912. 152. Jahrgang.e e e e e e e e e e e

Empfang des Reichskagspräſidiums durch den Kaiſer. Reichsgeſetzes geprüft wird, das die Verunreinigung der Flüſſeſ Jm Schweiße ſeines Angeſichts denn ſozialdemokratiſchen
Vor ſeiner Abreiſe nach dem Süden wird der Kaiſer das durch Chlorkalifabriken verhindern ſoll. Pathos in Fortiſſimo vorzutragen, macht heiß rechnet der

n dem Präſidium des Reichstages in Audienz empfangen. Die Audi- Miniſterialdirektor Caspar vom Reichsamt des Innern nahm Zehngebote Hoffmann mit der Kirche ab. Er äußert ſich mit
uf gur enz iſt auf heute, Donnerstag, mittag 341 Uhr im hieſigen kö- die Großinduſtrie in Schutz gegenüber dem Abg. Brey (Soz.), großer Entrüſtung wohl 20 Minuten lang über das Vergehen

Zu niglichen Schloſſe anberaumt worden. der den an der Spitze dieſer Induſtrie ſtehenden Perſönlich- eines Bureaubeamten, der eine verſtorbene Frau zur Zahlung
nach Man wird annehmen dürfen, daß nicht das Reichstagsprä- keiten niedrigſte Profitgier vorgeworfen hatte. von Kirchenſteuern mahnte. Er ſchließt daraus, daß die Ber-

Du ſidium als ſolches, ſondern nur der bei der endgültigen Wahl Abg. Hepp (natlib.) beleuchtete rückſchauend die von ver liner Kirchenbücher total in Unordnung ſeien. Die Orthodoxen
vom 8. ds M. neugewählte erſte Vizepräſident Profeſſor Dr. ſchiedenen Seiten zum Ausdruck gebrachten Beſtrebungen zur ſollten mit der evangeliſchen Kirche eine Rückreformation vor

n aus Paaſche diesmal um einen Empfang nachgeſucht hat. Denn die Hebung und Förderung des Bauernſtandes; er kam dabei zu nehmen, den Antimoderniſteneid leiſten und zur katholiſchen
itsbib- beiden anderen Mitglieder des Präſidiums, die fortſchrittlichen dem Ergebnis, daß es vielen Parteien dabei weniger um die Kirche zurückkehren. Das Volk werde der Kirche, die immer

Abgeordneten Dr. Kaempf und Dove, waren im Februar mit Sache ſelbſt, als vielmehr darum zu tun ſei, ſich die Gunſt des mehr Geld verlange, einen dicken Strich durch ihre unverſchämte

a an ne Nbſhlae Shchieren es er r Hofmarſchall- n v erhalten. Rechnung machen.ägig beſchieden worden, und es läßt ſich deshalb nicht er g. Fiſchbeck, der die Einfuhr argentiniſchen Gefrier- j ſo 5ing zu annehmen, daß ſie ihr Geſuch jetzt erneuert dauern er fleiſches befürwortet hatte, erhielt von dem Pbhdenten des non en er ne Aegereenel, R Wechereetg ber de Fecge et

daten Reichskanzler hatte damals die Ablehnung der Audienz befür- Reichsgeſundheitsamtes Dr. Bumm zur Antwort, daß eine ſchar Lehrfreiheit und hat dabei ganz das Ohr des Hauſes. Dicht
u wortet, weil nicht das ganze Reichstagspräſidium um ſie nachge fe Kontrolle ausländiſchen Fleiſches unter allen Umſtänden er gdrängt umſtehen Konſervative, Freiſinnige, Sozialdemokra-Statt ſucht hatte. Jehzt, nachdem der ſozialdemokratiſche Abgeordnete forderlich ſei, zu Gunſten ausländiſchen Fleiſches möge noch ſo ken und Zentrumsleute das Rednerpult Hackenberg wird wie

Scheidemann aus dem Präſidium beſeitigt iſt, wurde durch das viel angeführt werden, das beſte Fleiſch bleibe immer das aus derholt vom Beifall unterbrochen Die evangeliſche Kirche, ſo
t Geſuch des an ſeine Stelle getretenen Abgeordneten Paaſche der inländiſchen Produktion ſtammende, da nur bei ihm auf führt er aus, ſitzt niemals über den perſönlichen Glauben Ein
u 7 ein Novum geſchaffen, das den Reichskanzler in den Stand Grund der beſtehenden Vorſchriften volle Gewähr für geſund zelner zu Gericht. Aber für die Diener, die Angeſtellten der
s ſetzte, ſeine früher gehegten Bedenken fallen zu laſſen. So konnte beitdienliche Beſchaffenheit gegeben iſt. Kirche, gibt es auch auf evangeliſchem Boden keine ſchranken-üheren man jetzt auf die Bitte der Abgeordneten Dr. Kaempf und loſe Freiheit. Das Serlehregeſes bedeutet einen de größten
triege Dove um Gewährung einer Audienz zurückkommen, und heute Abgeordnetenhaus. Fortſchritte in der neueren Kirchengeſchichte. Es bedeutet einen
e den Saſes wird ſich nunmehr das ganze Reichstagspräſidium dem Berlin, 20. März. Bruch mit dm kanoniſchen Rechte und ſtellt das ganze Ver-
n r aiſer vorſtellen dürfen. Die durch die Bergarbeiterdebatte unterbrochene Beratung fahren auf einen wirklich evangeliſchen Standpunkt. Die Die-
Unter Reichsta des Kultusetats wird beim Kapitel Evangeliſcher Oberkirchen- ner der Kirche, die entlaſſen werden, werden auch ſpäter als
bücher, e rat fortgeſetzt. Der fortſchrittliche Abgeordnete Kopſch bittet den Wahrheitsſucher geſchätzt, während ſie früher wie Uebeltäter
d Ein Im Reichsta Berlin, 20. März. Miniſter, gegen liberalgeſinnte Geiſtliche möge die Kirche ſo bhandelt wurden.
öffent- Reihe s g T e heute die zweite Leſung des Etats des wenig wie möglich einſchreiten. Er polimiſiert dann gegen den Nach einer mehr perſönlichen Bemerkung des Konſervativen
ler mits des Innern beim Kapitel des Reichsgeſundheits-Konſervativen Winckler, der das Jrrlehregeſetz einen Fortſchritt Winckler über die Rede des Freiſinnigen Kopſch wird die Kla-
nd am war e Hierbei kam es zu einer ausgedehnten Wein auf dem Wege der Toleranz genannt hatte. ge der Gärtner über die Konkurrenz der Friedhofsverwaltungen,
lich r ie Abgeordneten, welche ſpeziell Weinbau Wahlkreiſe Der über Berlin hinaus bekannte freiſinnige Pfarrer Kunze die eifrig Blumenhandel betreiben, erörtert. Die Regierung
yergig? Sarlehardt don r auf dem Plane: Abg. Dr. geht weiter auf innerkirchliche Fragen ein und meint, die Be will die Klagen prüfen.
welche ar n m g. gg.) für die Pfalz, Abg. Baumann (Ztr.) hörden bevorzugen immer noch orthodoxe Pfarrer. Das libe Dr nationalliberale Abgeordnete Heine teilt dazu mit, daß
mſeren L Unterfranken, Abg. Becker für Heſſen. Alle wünſchten eine rale Berlin habe faſt nur ſolche Prediger. Die evangeliſche die Synode in Magdeburg eine eigene Gärtnerei errichtet habeerſchärfung der Kontrolle bei der Einfuhr ausländiſcher Weine. Kirche ſei keine Prieſterkirche, ſondern eine Volkskirche. Auch Das Intereſſe des Hauſes wird erſt wieder erweckt, als der
heute mine nen Da e eeehe v s vom Stein, konnte das Kirchenwahlrecht hält er für abänderungsbedürftig. Der Rdner auf die trefflichen Ausführungen des D. Hackenberg

he die eiten n r e weiter die We e auf den Berliner Friedhöfen will ihm gar nicht zurückkommt. Konſrvative, Freikonſervative und Volksparteiler
Peſt dnners e er zu W Kultusminiſter von Trott zu Solz geht dann auf alle dieſe en Herren r gar die Jegee Beren

rn Dr. Delbrück erwiderte auf An Anregungen nicht ein, weil er dadurch in die Selbſtändigkei icht richtig handhre re eher e nweſene r daß eine landesgeſetzliche Regelung des der Kirche greiſen würde. Er Lenwegt e We er An n s e ſich die
e Wiehe p im Gange iſt und das Für und Wider eines Redner vor die Generalſynode. Debatte wieder der nüchternen Einzelbeſprechung zu. Die Na-

Ohne e OOÖÜECUNr SLGC.àèS... 2n L Die Beute des Geiers. liden darunter auch andere mit. „Wenn dieſer alte Vermiſchtes.
den ſie Roman von Tyler de Saix. Amon nicht in Schlangen und andere Tiere ſo vertieft ge- Brüſſel, 20. März. Prinzeſſin Viktor Napoleon, geborene Prinzeſ

Verechligie Neberteageng von A. Ando weſen wäre, dann wäre ihm wohl einmal die Jdee gekommen, ſin Clementine von Belgien, iſt am 20. März von einer Tochter ent-

u e verboten. en, die unter i in. 20. März. Der Leiter Berli ä änd das „Hier leſen Sie!“ ſagte Viola und reichte die Zeitung ihrer für einfältigen Leuten iſt. Aber hie eins ſryeten entlarvt. Großes Aufſehen a geren feige Beheſtgug
Freundin hin. „Die Domville-Bank! Da hat Profeſſor Sal- haben für ſich ſelbſt keine Augen, ſie ſind geſget tgenug, um de e e er Srder Tee den hat an ver
mon all ſein Geld zur Verwahrung hingegeben, wie ſeine Haus neue Formen von Käfern zu entdecken, aber zu anderem tagen e e e dann die Verht hen len h e e
hälterin mir geſagt hat.“ ſie nichts.“ t haften Mädchenhandel nach Südamerita trieben Der Anlaß

Miß Srait nahm das Blatt und las den Artikel. „Sie können ſich nicht vorſtellen, wie ſchrecklich das iſt!“ baftung wurde durch mehrere Fälle, die etwa Jahr zurückliegen, ge
64. Kapitel. klagte Viola. Er iſt wie ei geben. Jm Auguſt vorigen Jahres erließ Katz in Stettiner Zeitungeng iſt wie ein Kind und kennt die Welt gar nicht. M ie L äRuin. Was ſoll Geld anfg t eine Heiratsannonce, wonach er junge Kädchen ſuchte, die Luſt hätten,Nachd Miß Strati ſoll er ohne Ge fangen? nach Südamerika auszuwandern, um ſich dort zu verheiraten. Katzrtoffel emi Miß Strait das Blatt durchgeleſen hatte, legte ſie „Oh er,“ ſagte die praktiſchere Miß Strait. Um ihn kümmere wollte die Vermittlung übernehmen. Tatſächlich meldeten ſich auch junge

(556 es wieder auf das Bett. ich mich nicht, er iſt Mitglied der Königlichen Akademie und Mädchen bei ihm, die er, wie feſtgeſtellt worden iſt, zu unſittlichen
„Das iſt ſchlimm.“ einer der Würmer-Klubs oder der über Auſtern ſtreitenden e er nalle Hedentet den Ruin,“ erwiderte Viola bewegt. Ach der Vereine wird ſchon ſür ihn ſorgen. Er wird höchſt wahrſchein Senten e ene veeſeeg e erchuge We

arme, alte Mann! lich eine Staatspenſion erhalten. Für derartige Leute wird [ſchleppt. Die hieſige Kriminalpolizei glaubt, daß es ſich noch um weit
s. 7 „Sie ſagen der arme, alte Mann,“ ſagte Miß Strait, „aber immer geſorgt, ich bedauere nur die, welche durch ſie ruiniert mehr Fälle als die bisher feſtgeſtellten handelt.

W en We einen e e e Wie kann er nur werden wie Sie t u de et J die r des e 2 dern in eine Bank geben. i i i mit ſeiner Geliebten bei Sirmione am Gardaſee in der Nähe der Grotteman ſeinen ganzen Vorrat Cer in einen ſcte ſegen Gohnlt ver »arf eigentlich nicht über ihn tlagen,“ ſeufzte Viola. es Egtuil erſchoſſen aufgefunden worden iſt, Wird geniewdet. Graf Bene

ſich j z t gen. Sobald „Der arme alte Mann war gegen mich ſo gut, wie er eben ſein detto Barbaro, Hauptmann im 9. Artillerie- Regiment in Verona, ſtand9 jemand arauf ſetzt oder ihn umſtößt, ſind alle Eier hin. konnte. Er war ganz mit ſeinem Werk beſchäftigt, aber er im Alter von faſt 32 Jahren. Der Graf hat zuerſt ſeine Geliebte, die
ann jammern die Leute, aber es iſt doch nur ihre Schuld hat ein gutes Herz und war wie ein Vater gegen mich, ſeitdem 25jährige Maria Searenzi aus Mailand, eine wegen ihrer Schönheit

ad Miß S ich bei ihm arbeite.“ r junge e an Se peg ehe eachdem Miß Strait dieſe geiſtreiche Bemerkung gemacht „Wiſſen Sie beſtimmt, daß er ſei d i d der Belege R waheſcherntich rohe Melencholhatte, ſtarrte ſie Viola an and ſagte: „Ja, ich muß dabei auch teroitee Bank getley an Mi Stenie er nder van Gr e e.
an Sie denken. „Ja, ſeine Wirtſchafterin hat es mir geſagt. Jch würde haben. Seine Familie gehört dem alten venetianiſchen Adel an und beſitzt

e die Geldauellen der of mir auch den Namen nicht genau gemerkt haben, wenn er mir r n l Wider n der S
eldque er a i ö i u a rko, ärz. n vier Häuſern der Stadt, und zwar imdann wird auch Jhr Geheit ahoren Senatrste deeſehen Wehr Wcte Thee ſeen bat wit einer Anweiſung aut gie gedeen g. vo en e e e

F. g 0„Das weiß ich,“ erwiderte Viola. „Jſt das kein Schlag des „Wann erwarten Sie wieder eine Anweiſung von ihm?“ e Webguke herd geregten Wandehtger wide verhaftet Die

Schicksals „Morgen.“ Häuſer, in welchen die Bomben explodierten, erlitten beträchtliche Be„Es gibt kein Schickſal ich ſehe dabei nur Dummheit, ent Laſſen Sie ſich morgen in Gold bezahlen.“ ſchädigungen. Es wird vermutet, daß unter den zum Teil eingeſtürzten
gegnete die andere „Meinetwegen können die Leute Dumm Ich will ſehen, daß er es tut.“ en ne e Wert e hre e ange nge! ben
heiten begehen, wenn ſie ſelbſt nur darunter zu leiden haben, (Fortfetzung folgt.) an, daß die Anſchläge das Wert einer Serſchwörerbande ſind.



SS

Nummer 76. 1912, Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 30. März
in Korfu anweſend ſind, begaben ſich heute ins Muſeum, wo
die ausgegrabenen Altertumsfunde beſichtigt wurden. Später
kehrte man ins Achilleion zurück.

Provinz und Umgegend.
Halle, 28. März. Die Erhebung von Brückengeld für die

Benutzung der Peißnitz und Weinbergbrücke erreicht am Sonn-
tag, den 31. März 1912, mittags 12 Uhr ihr Ende.

Döllnitz, 27. März. Der 7jährige Sohn des hieſigen Ein-
wohners H. vergnügte ſich mit der Ajährigen Tochter des Satt-
lermeiſters Kl. hier in der elterlichen Wohnung beim Spiel.
Dabei fanden ſie leider einen geladenen Revolver. Jn ſeiner
Unkenntnis legte der Knabe die Waffe auf den Kopf der Spiel-
gefährtin an und drückte los. Der Schuß krachte; doch war die
Patrone zum Glück mit Schrotkörnern geladen, die der bedau-
ernswerten Kleinen in die Stirn und obere Schädelpartie dran-
gen. Die Augen blieben erfreulicherweiſe unverletzt. Die Ver
wundung iſt immerhin eine erhebliche, ſo daß nach Anlegung
eines Notverbandes die Ueberführung nach einer Halleſchen
Heilanſtalt notwendig wurde; operativ wurden verſchiedene
Schrotkörner entfernt, doch blieben verſchiedene in den Schuß-
kanälen ſitzen.

Lokales.

r Merſeburg, 29. März.Nochmals Barbaroſſa-Feſtſpiele. Jm Intereſſe unſerer
bedürftigen Veteranen ſei dem Wunſche und der Hoffnung Aus-
druck gegeben, daß die patriotiſchen Kreiſe unſerer Stadt den
noch ſtattfindenden Vorſtellungen ihren Beſuch ſchenken möch-
ten. Sollen denn unſere wackeren Veteranen, die für die Ruhe
und Sicherheit, die wir jetzt genießen, ihr Leben eingeſetzt, daß
wir ihre Taten, die Großtaten von 1870.71, nicht mehr wür-
digen? Sollen ſie das wähnen?

Geſchäfte der Skeuerverwaltung. Der „Berliner Lokal-
Anzeiger“ ſchreibt: „Der in ſeiner Denkſchrift an das preußiſche
Abgeordnetenhaus vertretene Vorſchlag des Verbandes der mitt-
leren Staatsbeamten, in der Verwaltung der direkten Steuern
für die preußiſche Monarchie eine Trennung der Geſchäfte der
direkten Steuerverwaltung zwiſchen höheren Beamten und Steu-
erſekretären nach dem Einkommen der Steuerpflichtigen
über 3000 A und bis zu 3000 A herbeizuführen, ſtößt beim
Verbande der Regierungs und Steuer-Zivilſupernumerare auf
Widerſpruch. Es ſei nicht zweckmäßig, ſo ſchreibt uns der Ver
band, den mittleren Beamten von der Bearbeitung der Ange-
legenheiten der Pflichtigen mit mehr als 3000 A Einkommen
fernzuhalten. Denn dadurch würde den höheren Beamten die
Mitarbeit fachwiſſenſchaftlich ausgebildeter Beamten entzogen,
ihr Arbeitspenſum alſo vergrößert. Dieſes Syſtem müßte zu
einer Vermehrung der höheren Beamtenſtellen und der Koſten
der Veranlagung führen. Dieſe Beſorgnis gründet ſich wohl
auf der, wie uns von anderer Seite mitgeteilt wird, als irrig
zu bezeichnenden Annahme, daß die Steuerſekretäre bei der
Veranlagung der Einkommen über 3000 M nicht mehr herange-
zogen werden ſollen. Sie ſollen dieſe nur nicht ſelbſtändig er-
ledigen können, wie es die genannte Denkſchrift für die Ein-
kommen unter 3000 AA fordert.“

Die Reichspoſt und die Barfrankierung. Die Wünſche der
Handelswelt wegen Einführung einer vereinfachten Frankierung
für die von einem Abſender in größerer Zahl gleichzeitig einge-
lieferten Briefſendungen (Maſſenauflieferungen) werden jetzt
in Erfüllung gehen, da die Reichspoſt, zunächſt für mehrere
große Orte, die Aufſtellung von Maſchinen vorbereitet, die gegen
einfache Barfrankierung die Briefſendungen mit der Freimarke
bekleben, die Marken zugleich entwerten ſowie dieſe Marken
und die Sendungen automatiſch zählen. Die Vorarbeiten hier-
für wurden vom Reichs-Poſtamt bereits aufgenommen, lange
bevor 1910 in Bayern die Barfrankierung durch Frankoſtempel
in einigen Orten zur Einführung kam. Es bedurfte mehrerer

Jahre angeſtrengter Arbeit, bis jene Verſuche zu einem befriedi-
genden Ergebnis führten. Das neue Barfrankierungsverfahren

der Reichspoſt beſitzt weſentliche Vorteile vor dem bayeriſchen
Verfahren, zumal der bayeriſche Frankoſtempel nur auf Jn-
landſendungen anwendbar iſt, da im Weltpoſtverkehr die Fran-

kierung ſtets durch Freimarken erfolgen muß. Während daher
alle Sendungen nach dem Auslande in Bayern von dem Be-
drucken mit dem Frankoſtempel ausgeſchloſſen bleiben, beſteht
für die Barfrankierungsmaſchinen der Reichspoſt eine derartige
läſtige Beſchränkung nicht. Die neuen Maſchinen werden vor-

ausſichtlich ſchon im April in Betrieb genommen werden. Da-
neben ſtellt das Reichg-Poſtamt gegenwärtig noch Verſuche
mit einem anderen, jedoch dem gleichen Zwecke dienenden Ma-

ſchinentyp an, der vorausſichtlich ebenfalls für die Barfrankier-
ung wird benutzt werden können.

Polizeiſtunde und Gewohnheitsrecht. Gegen die Gaſtwirte eines Or
tes war die Polizei hinſichtlich der Jnnehaltung der Polizeiſtunde jahre
lang ſehr nachſichtig geweſen. Schließlich glaubten einige Wirte ein
Gewohnheitsrecht an ihrer Ueberſchreitung erworben zu haben. Die
polizeilichen Strafmandate, welche eines Tages dennoch eintrafen, be-
antworteten die Wirte mit dem Antrage auf gerichtliche Entſcheidung.
Die verſchiedenen Gerichtsinſtanzen erkannten aber ſtets zu Ungunſten
der Wirte. Auch das Kammergericht erkannte dahin, daß ein ſtillſchwei-
gendes Dulden der Ueberſchreitung der Polizeiſtunde durch die Behörde
einen Anſpruch auf Strafloſigkeit im Falle einer Anzeige gewähre.

Die Berechktigungen der Mittelſchüler.
Jn Halle, unſerer Nachbarſtadt, ſcheint man ſich augenblick-

lich auch öffentlich mit den Mittelſchulen zu beſchäftigen, denn
in Nr. 149 der „S. Z.“ vom 28. er. findet ſich von einem Ver-
teidiger dieſes Schulſyſtems nachſtehender, diesſeits nur im Aus-
zuge widergegebener Artikel:

„Die wichtigſte Berechtigung der Knaben-Mittelſchulen be-
ſteht darin, daß die Schüler, die ſich am Unterricht in einer
zweiten Fremdſprache erfolgreich beteiligt haben, nach Erlan-
gung des Reifezeugniſſes ſofort zur Prüfung für Einjährig-
Freiwillige zugelaſſen werden. Sie brauchen nicht zu warten,
bis ſie das 17. Lebensjahr erreicht haben. Es iſt ſelbſtver-
ſtändlich, daß ſich das Kultusminiſterium, als es dieſe Berech-
tigung der Mittelſchule zur Kenntnis brachte, zuvor mit dem
Kriegsminiſterium ins Einvernehmen geſetzt hatte. Nicht rich-
tig iſt es daher, wenn behauptet wird, das Kriegsminiſterium
ſei dieſer Berechtigung nicht beigetreten. Ebenſo falſch iſt es,

daß Mittelſchüler aus Halle von der Kommiſſionsprüfung zu
rückgewieſen worden ſeien. Vielmehr ſind ſämtliche Mittel
ſchüler, die ſich zur Prüfung gemeldet haben, auch ſofort zuge-
laſſen worden. Wer von den Mittelſchülern die Berechtigung
für den einjährigfreiwilligen Heeresdienſt erwirbt, hat nicht nur
beſſere Ausſichten im kaufmänniſchen Berufe, ſondern darf
auch die erforderliche praktiſche Bildung vorausgeſetzt
ohne Prüfung in die 5. Klaſſe einer höheren Maſchinenbau-
ſchule eintreten. Solche Schulen gibt es in Dortmund, Elber-
feldBarmen, Köln, Stettin, Poſen, Breslau, Altona, Einbeck,
Hagen in Weſtfalen, Aachen und Kiel. Das Reifezeugnis der
höheren Maſchinenbauſchulen eröffnet in Verbindung mit der
Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt den Ein-
tritt in den Dienſt der Staatseiſenbahn und der Reichsmarine.
Die Mittelſchüler, die mit Erfolg die Mittelſchule bis zum
Schluß beſucht, aber nur an einer Fremdſprache teilgenommen
haben, können ohne Prüfung in die Vorklaſſen der höheren Ma-
ſchinenbauſchulen zu Köln und Poſen eintreten. Ferner wer-
den ſie ohne Prüfung in die zweite Klaſſe einer Präparanden-
anſtalt aufgenommen. Verſchiedene hieſige Mittelſchüler ha-
ben bereits von dieſer Berechtigung Gebrauch gemacht. Auch
können ſolche Mittelſchüler als Anwärter zum mittleren Poſt
und Telegraphendienſt zugelaſſen, in die ſtaatlichen höheren
Gärtnerlehranſtalten zu Geiſenheim a. Rh. und Proskau in
Schleſien aufgenommen werden, oder nach mindeſtens fünf
jähriger landwirtſchaftlicher Praxis in ein Seminar für Land-
wirte eintreten. Allerdings iſt ein ſolches Seminar bis jetzt nur
von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Schleſien in
Schweidnitz eröffnet worden. Die hieſigen Mittelſchüler haben
außerdem noch die Berechtigung, daß ſie mit Vollendung des
17. Lebensjahres als Supernumerar zum Vorbereitungsdienſt
für den Bureau und Kaſſendienſt der ſtädtiſchen Verwaltung
angenommen werden, wenn ſie im Reifezeugnis in Deutſch und
Rechnen die Zenſur „gut“ erhalten. Sie ſind ferner vom Be-
ſuche der ſtädtiſchen gewerblichen Fortbildungsſchule befreit.
Mittelſchüler, die die 3. Klaſſe mit Erfolg beſucht haben, werden
hinſichtlich ihrer Schulbildung zum Eintritt in die Forſtlehre
ohne weiteres als geeignet erachtet.“

Es dürfte ſich der Mühe verlohnen, ſich dieſe „Berechtigun-
gen“ einmal darauf hin etwas näher anzuſehen, was die jun-
gen Leute ſpäter in der Praxis mit dieſen anfangen können.
Da iſt zunächſt der „Vorbereitungsdienſt für das Bureau und
Kaſſenweſen der ſtädtiſchen Verwaltungen“. Nun, wer ſich
für die Sache intereſſiert, der leſe die geſtrige Nummer des
„Kreisblatts“, Kapitel Mittelſchule, dort wird er zu ſeinem
Schrecken finden, welche Ausſichten da ſelbſt für Männer in rei-
feren Jahren vielfach vorhanden ſind.

Für den Eintritt in die Forſtlehre werden die Mittelſchüler
der 3. Klaſſe als „geeignet“ ekachtet. Als noch geeigneter zum
Förſter werden freilich im ſpäteren Leben die Unteroffiziere
der Jäger-Bataillone, Oberjäger genannt, erachtet, die den Zi-
vilverſorgungsſchein beſitzen, und da dieſe nicht ihr Lebenlang
beim Militär bleiben können und wollen, ſo öffnet man ihnen
zuerſt die Tür, und wo das bisher noch nicht der Fall iſt, da
ſtreben die Vereinigungen der Militäranwärter danach und von
ihrem Standpunkt aus mit Recht. Was alſo über die Kommu-
nalbeamten in voriger Nummer geſagt worden iſt, dürfte auch
für die Forſtbeamten zutreffen. Vielleicht erhalten wir dieſer
halb eine Zuſchrift aus unſerem Leſerkreiſe, von einem Jnter
eſſenten; wir bitten darum.

Nun heißt es in dem Artikel der „S. Z.“: „Wer als Mittel-
ſchüler die Einjährigen-Prüfung beſtanden, hat nicht nur beſ-
ſere Ausſichten im kaufmänniſchen Beruf uſw,“ Eine ſolche
Behauptung iſt direkter Baumfrevel, um zum Beſuch der Mit-
telſchule anzuſpornen. Wer will ſich überhaupt ſtark machen,
von beſſeren oder ſchlechteren Ausſichten im kaufmänniſchen
Beruf zu ſprechen? Der ſelbſtändige Kaufmann will Geld ver-
dienen, das iſt ihm Lebens- und Berufzweck. Da finden ſich
oft Leute, die ſogar auf der Dorſſchule, noch nicht einmal in
einer Bürgerſchule, geiſtig die größten Tölpel waren und ſie
werden ſpäter als Kaufleute nicht nur wohlhabend, ſondern
reich, kommen in Ehrenſtellungen, während Andere, die, aus
geſtattet mit Primaner-Bildung, als Kaufleute weder Talent
zum Kaufmann, noch Glück haben, ſondern Zeitlebens als
arme Schächer der Kaufmannſchaft herum murxen. Wenn aber
der Halleſche Artikelſchreiber gemeint haben ſollte, als kauf-
männiſcher Angeſtellter habe man im allgemeinen beſſere Aus-
ſichten mit dem Einjährigen-Berechtigungsſchein, als ohne den-
ſelben, ſo hat er Recht, dieſen Berechtigungsſchein braucht man
aber nicht auf der Mittelſchule zu erwerben, die ihn ja über-
haupt gar nicht verleihen kann, ſondern nur, wer an 2 Fremd-
ſprachen ſich als Mittelſchüler beteiligt, kann zur Einjährigen-
Prüfung zugelaſſen werden; ob er ſie auch beſteht, iſt eine an-
dere Frage.

Jn die Gärtnerlehranſtalten ferner in Geiſenheim und Pros-
kau können Mittelſchüler aufgenommen werden. Dagegen läßt
ſich nichts ſagen, junge Leute aus anderen Anſtalten werden
dort natürlich auch aufgenommen.

Auch als „Anwärter zum mittleren Poſt- und Telegraphen-
dienſt“ können Mittelſchüler angenommen werden. Da Vä-
ter, die ihre Söhne die Mittelſchule beſuchen laſſen und ſie ſpä-
ter dieſer Laufbahn zuführen wollen, reichlich Gelegenheit haben
dürften, ſich in Kreiſen von Bekannten eingehend darüber zu
informieren, wie da die Ausſichten ſind, ſo braucht es an die-
ſer Stelle nicht zu geſchehen. Nur ſo viel: Die Poſt hat reich-
liche Auswahl unter Primanern höheren Lehranſtalten, und
auch die Militäranwärter melden ſich, daß ſie noch da ſind.

Wenn weiterhin die Mittelſchüler die „erforderliche praktiſche
Bildung beſitzen“, ſo können ſie in die fünfte Klaſſe einer hö-
heren Maſchinen-Bauſchule eintreten. Das dürfte für die jungen
Leute wohl ganz geeignet ſein. Vorausſetzung iſt allerdings,
daß ſie ſich erſt anderwärts praktiſch ausbilden, die Mittelſchule
an ſich gibt ihnen dieſe Berechtigung nicht.

Auch können die Mittelſchüler in ein Seminar für Landwirt-
ſchaft eintreten, wenn ſie mindeſtens 5 Jahre lang eine Praxis
in der Landwirtſchaft durchgemacht haben. Alſo, um überhaupt
in eine ſtaatliche Maſchinen-Bauſchule oder in ein landwirtſchaft-
liches Seminareintreten zu können, muß erſt praktiſche Tätig-

ſein in der Landwirtſchaft ſogar 5 Jahre lang, voraufgegangen
in.
Wie es ſpäter, nach dem Beſuch der Maſchinenbauſchule oderdes land wirtſchaftlichen Seminars wird, liegt für e Einzel-

nen im Dunkeln. Geheimer Rat Profeſſor Kühn, Exzellenz,
in Halle, hatte als einfacher Landwirt ſeine Laufbahn begonnen
und war ſpäter eine Leuchte der Wiſſenſchaft geworden. Aber
ſolche Fälle kommen unter tauſend nur einmal vor, wer auf
ſolches Ziel hin arbeitet, fange am beſten auf dem Gymnaſium
an. Die Mittelſchulen haben für manche Geſellſchaftskreiſe
ihr Gutes, aber man ſoll die Sache nicht ſo darſtellen, als könnte
man ſich von ihnen im ſpäteren Leben Wunderdinge verſpre
chen. Jn der Praxis weiſen ſie weit weniger Berechtigungen
und Ausſichten auf, als höhere Anſtalten ſie auch für die mitt-
lere Laufbahn gewähren und auch weniger Ausſichten, als ſie
den Militär anwärtern ſich öffnen, die neuerdings gar vernehm-
lich ihre Anſprüche geltend machen und auf ihrem Schein be-
ſtehen. Das „Kreisblatt“ iſt aber gern bereit, auch Artikeln
Raum zu geben, die die wirklichen oder angeblichen Berechtigun-
gen der Mittelſchulen in anderer Beleuchtung darſtellen, wer
ſich zu ſolcher Erwiderung berufen fühlt bitte!

Daß unter augenblicklichen Verhältniſſen für die Stadt Merſe
burg mit Rückſicht auf ihre Finanzlage die Mittelſchule der ein
zige Ausweg iſt ſofern die ſtaatliche Behörde die gehobene
Schule geſchloſſen hätte iſt einleuchtend und iſt auch ſchon
in der vorigen Mittwochs--Nummer des „Kreisbl.“ zugegeben
worden. Weil aber dieſe Zwangslage z. Z. beſteht, deshalb
braucht man noch lange kein Anhänger oder Vertreter des
Syſtems der Mittelſchule zu ſein, und wenn in der Verſamm
lung in der „Reichskrone“ vorigen Sonnabend, offenſichtlich
unter ſtillſchweigender Bezugnahme auf das „Kreisblatt“,
denn von anderer Seite iſt u. W. Widerſpruch gegen die Mittel
ſchule nicht laut geworden die Aeußerung gefallen iſt, man
möge eine Sache nicht im vorhinein verurteilen, ehe man ſie
nicht genau kennt, ſo mag dieſer Ausſpruch im allgemeinen
richtig ſein, aber doch nicht immer zutreffen. Obgleich das
„Kreisbl.“ für ſich nie den Anſpruch der Unfehlbarkeit erhebt,
ſcheint es mit der Beurteilung des Syſtems der Mittelſchulen,
zu urteilen nach Dem, was ihm nachträglich aus Halleſchen Blät-
d bekannt geworden iſt, doch nicht ſo ganz Unrecht gehabt zu
haben.

Luftſchiffahrt.
Die Aufſtellung der Fliegertruppe.

Die in der Ueberſchrift über die Wehrvorlagen erwähnte
Aufſtellung einer Fliegertruppe für die Armee dürfte, wie wir
hören, vor allem in dem Ausbau der Döberitzer Lehr- und
Verſuchsanſtalt beſtehen, der in möglichſt weitgehender Weiſe
erfolgen ſoll. Dieſer Ausbau ſoll ſowohl in einer Perſonalver-
mehrung als auch in einer Erweiterung der Räumlichkeiten und
Hilfsmittel beſtehen. Wenn jedoch von einzelnen Blättern ge-
meldet wurde, daß ein zweites Flieger-Bataillon aufgeſtellt
werden ſollte, das in Zoſſen, dem zweiten Truppenübungsplatz
der Mark Brandenburg, Unterkunft finden würde, ſo iſt dies
unrichtig. Beabſichtigt iſt vorerſt, der Lehranſtalt eine be-
ſtimmte Gliederung zu geben, die einer in der Armee gebräuch-
lichen entſpricht. Was ferner die mehrfach erwähnte Einrich-
tung von Fliegerſtationen außerhalb Döberitz anbetrifft, ſo
ſteht zunächſt feſt, daß in allernächſter Zeit, ſowohl in Metz wie
in Straßburg, die Belegung ſolcher Stationen erfolgen kann,
deren Bau bereits weit fortgeſchritten iſt.

Andere Garniſonen werden zunächſt noch nicht mit Fliegern
belegt werden, doch kann man beſtimmt damit rechnen, daß
an unſerer Weſtgrenze im Laufe dieſes Jahres weitere Stati-
onen errichtet werden. Jn Frage kommen u. a. Saarbrücken
und Darmſtadt. Die vermehrte Ausbildung unſerer Offiziere
als Flieger, die ihre erſte Ausbildung auf den Flugplätzen der
großen Firmen krhalten, wird es ermöglichen laſſen, daß
unſere Armee tatſächlich über etwa 100 Fliegeroffiziere Ende
1912 verfügen wird, die ſämtlich ihr zweites Pilotenexamen ge-
macht haben und militäriſch im Flugzeugdienſt ausgebildet ſind.
Vergleicht man dieſe Zahl mit der entſprechenden franzöſiſchen

es ſind zur Zeit etwa 50 wirklich ausgebildete Offiziere in
Frankreich vorhanden ſo geht hieraus hervor, daß kaum
eine Ueberlegenheit unſeres Nachbars in dieſer Hinſicht beſte-
hen kann. Die „centres d'aviation“ in Frankreich ſind meiſt
nicht als Fliegerſtationen in unſerem Sinne aufzufaſſen, ſondern
ſie ſtellen ſich als bereits beſtehende Flugplätze von Fabriken
dar, denen ähnlich wie bei uns Offiziere zugeteilt ſind.

Der Dammbruch im Spreetunnelſchachk.
Berlin, 29. März. Die Waſſersnot im Tunnel der Untergrundbahn,

die ſchon ſo zahlreiche Abwechſlungen gezeitigt hat, ſtellt die Jngenieure
fortgeſetzt vor neue Aufgaben. Selbſt die erfahrenſten Tiefbautechniker
ſehen ſich Stunde um Stunde anderen Schwierigkeiten gegenüber, die
an ihr Wiſſen und Können die höchſten Anforderungen ſtellen. Nach
dem neuerlichen Steigen gelang es geſtern abend den Waſſerzulauf im
Tunnel wieder zum Stehen zu bringen, ſo daß der Taucher endlich mit
der Herſtellung des Fangedammes beginnen konnte. Nachdem der Waſſer
ſtand ſeit 11 Uhr vormittags geſunken war und eine Differenz von
etwa 30 Zentimeter zeigte, konnte das Waſſer in den Nachmittagsſtun-
den zum Stehen gebracht werden. Um 5 Uhr trat dann jedoch abermals
Kurzſchluß in den Kraftzuführungsbabeln ein, der die große Rotations-
pumpe außer Betrieb ſetzte. Die Folge war, daß das Waſſer wieder
zu ſteigen begann und bis gegen 7 Uhr abends um 10 Zentimeter wuchs,

Vermiſchtes.
Wurzen, 28. März. Am 7. Dezember v. J. war eine Abteilung des

179. Jnfanterieregiments in Wurzen zu einer Schießübung kommandiert
worden. Ein Soldat hatte von einem Sergeanten den Befehl erhalten,
die Zielſcheibe zu holen. Als er ſich des Auftrages entledigte, rief ihm
ein Dienſtknecht, der gerade mit einem Geſchirre des Weges kam, die
Worte zu: „Lauf doch Schritt, du biſt aber dumm. du gottverd. S.
Wgen dieſer Aeußerung hatte das Regiment Strafantrag geſtellt. Der
Knecht hatte ſich daher wegen Vergehens gegen 8 112 des Strafgeſetzbu-
ches (Aufreizung von Militärperſonen zum Ungehorſam) vor der 2.
Strafkammr zu verantworten. Er behauptete, er habe mit der Aeußer-
ung nur ſeine Pferde treffen wollen, mit denen er nicht zufrieden ge
weſen ſei. Das Gericht ſah nur den Tatbeſtand der Beleidigung als er
wieſen an und verurteilte den Dienſtknecht zu 3 Wochen Gefängnis.

Köln, 28. März. Zu dem Fall des flüchtigen Fürſtlich Hatzfeldtſchen
Kammerdirektors v. Both, über den wir wiederholt berichtet haben, meldet
der „Lok.-Anz.“: Dieſer Tage hat ſich ein Aſſeſſor Tuerfs, ein Bruder
der mit v. Both verſchwundenen Hausdame, in Köln erſchoſſen, nachdem
er dort ſeine kranke Mutter beſucht hatte. Jm vorigen Jahre ſchon
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Nummer 76. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 30. März.
hatte Fräulein Tuerfs ihre Familie verlaſſen und war mit v. Both nach
Amerika gereiſt. Nach ihrer Rückkehr glaubten die Verwandten ſie mit
v. Both verheiratet. Dieſer verſtand es denn auch auf Grund dieſes
Jrrtums der Mutter größere Geldbeträge zu entlocken. Dieſe Betrüge-
reien, der Gedanke an die Schande der Familie und an die Schwierig-
keit ſeines Fortkommens infolge des neueſten Skandals haben den Bru-
der zu der unſeligen Tat veranlaßt.

Paris, 28. März. Soeben, in der achten Morgenſtunde wird ge
meldet, daß es heute früh um 5 Uhr gelungen ſei, Garnier, den Häupt-
ling der Autobanditen, zu verhaften, und zwar im Reſtaurant Pigal
auf dem Montmartrebügel. Die Kriminalbeamten waren ihm ſchon ſeit
einigen Stunden dicht auf den Ferſen. Aber da ſie wußten, daß er
Waffen bei ſich trägt, ſo warteten ſie einen günſtigen Augenblick zu ſeiner
Feſtnahme ab, um zu verhindern, daß er von ſeinen Brownings Ge-
brauch mache. Dieſer Moment bot ſich, als Garnier im Aufzug des
Reſtaurants ſich in die oberſten Stockwerke begeben wollte. Die Kri-
minalbeamten beſtiegen gleichzeitig mit ihm den Aufzug, und als ſich
dieſer in Bewegung ſetzte, packten ſie den Verbrecher in dem engen
Raum plötzlich an den Handgelenken und feſſelten ihn. Dann wurde
er nach der Polizeidirektion geführt.

Pompeji, 29. März. Geſtern wurde die Faſſade eines Hauſes auf-
gedeckt, die vielleicht das herrlichſte iſt, was von antiker Kunſt überhaupt
erhalten worden iſt. Die Faſſade iſt mit Fresken und Götterbüſten ge
ſchmückt und weiſt einen gemalten Fries auf, der ein feierliches Opfer
vor der Göttin Kybele darſtellt.

Newyork, 28. März. Auf dem Erieſee im Nordoſten der Vereinigten
Staaten ſtieß ein Trajektſchiff, auf dem ſich ein Eiſenbahnzug befand,
mit einem Dampfer zuſammen. Der Dampfer ſank. 30 Perſonen fan-
den dabei den Tod.

Genug, 28. März. Einer der beiden Räuber, die am 13. d. M. auf
offener Straße den Bankier Pippo ermordeten und um 20 000 AA beraub-
ten, iſt geſtern in Genug von einer jungen Dame, die dem Bankier zu
Hilfe geeilt war und dabei verwundet wurde, auf der Straße erkannt
Wrde“ der tatkräftigen Beihilfe des tapferen Mädchens verhaftet
worden.

Berheerender Cyklon. Aus Buenos Aires wird gemeldet:
Ein Cyklon hat in Buenos Aires bedeutenden Schaden ange-
richtet. 8 Menſchen fanden den Tod, 30 erlitten Verletzungen.
Jn gleicher Weiſe wütete ein Cyklon im Diſtrikt Junin; dort
fanden etwa 10 Perſonen den Tod, während 20 Verletzungen
erlitten. Von anderer Seite wird noch gemeldet: Jn der
Hauptſtadt ſind über 30 Häuſer eingeſtürzt. Unter ihren Trüm-
mern waren eawa 50 Perſonen begraben. 20 davon konnten
nur als Leichen geborgen werden. Die übrigen hat man un-
ter großen Anſtrengungen aus ihrer fürchterlichen Lage lebend
befreien können und als Schwerverletzte in die Krankenhäuſer
gebracht. Auch in der Umgebung der Stadt hat das Unwetter
unheilvoll getobt und großen Schaden angerichtet.

Kavaliere und Falſchſpieler.
Unter dieſem Titel veröffentlicht A. v. E. in den „München.

Neueſt.“ nachſtehenden, beherzigenswerten Artikel, der wieder
einmal zeigt, wohin wir ſchon geraten ſind:

Der Spielerprozeß gegen den rumäniſchen Hochſtapler Lu-
cas Buies und den viel berufenen, wenn auch nicht auserwähl-
ten Grafen Gisbert Wolff-Metternich iſt beendet. Der ſchiff-
brüchige junge Graf hat in dieſer traurigen Affäre leidlich abge-
ſchnitten und verläßt leichter bleſſiert das Schlachtfeld. Der
gegen ihn erhobene Verdacht des Falſchſpiels. der Erpreſſung
und Begünſtigung hat ſich als unbegründet erwieſen. Wegen
Schädigung eines Oberkellners um 130 A wurde aber der Graf
des Betruges ſchuldig befunden und zu einer Woche Gefängnis
verurteilt, die er inzwiſchen abgebüßt hat. Der Gerichtshof
hob ſelber hervor, daß Oberkellner ſehr häufig von „Kava-
lieren“ angeborgt würden. Hoffentlich wird nun der junge
Mann weniger tollkühn mit den ſchwierigen Paragraphen des
Strafgeſetzbuches jonglieren.

Eine ganz andere Nummer iſt der prächtige Herr Lucas „de“
Buies, wie er ſelbſt ſagt „geborener Jude“ und getauft in Je-
ruſalem, geadelt aus eigener Vollmacht in Portugal, Händler
mit Hausapotheken, und „grec dangereux“, zu deutſch: ge-
fährlicher Falſchſpieler. Man muß geſtehen, es war eigentlich
gänzlich unzutreffend, dieſen Spielerprozeß unter der klangvollen
Spitzmarke „Graf Metternich“ zu behandeln, wie es in vielen
Zeitungen geſchah, während es Wolff-Metternich heißen muß.

Amkliche Bekannkmachungen. raum und Hausgarten

1915 M., Grundſteuermutterrolle
Bekannkmachung. Art. 599 und Gebäudeſteuerrolle

Stück 38 des Kreisblattes vom 15.
Februar 1912 abgedruckte Bekannt-
machung vom 9. Februar 1912,
betreffend die Anmeldung unfallver-
ſicherungspflichtiger Betriebe und
Tätigkeiten in Erinnerung.

Die Einreichung der den Städten,

Jch bringe hierdurch meine in Nr. 1552 am

an der Gerichtsſtelle

Gebäudeſteuernutzungswerte von

13. April 1912 vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht

Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 17. Februar 1912.

Königliches Amtsgericht.

Ganz abgeſehen davon, daß in allen Prozeſſen des Grafen
Gisbert Wolff-Metternich zur Gracht immer wieder der Namen
des Geſchlechts Metternich hervorgehoben wurde, der doch nur
ein gleichlautender Beiname der gräflichen Familie Wolff zur
Gracht iſt, die ſonſt nichts mit der durch den Staatskanzler
Fürſten Klemens ſo berühmt gewordenen ſtandesherrlichen Fa-
milie Metternich-Winneburg gemeinſam hat, hätte der jetzt
abgeſchloſſene Prozeß richtigerweiſe unter der Flagge des eigent-
lichen Helden Buies daherſegeln ſollen. Statt deſſen mußte
auch hier wieder der alt-ariſtokratiſche Name als Aushängeſchild
dienen, während der an Meriten dem deutſchen Gräflein un-
endlich überlegene jüdiſch-rumäniſche Gauner beſcheiden im Hin-
tergrunde verblieb. Bis ihn, wie Herr Bhuies ſich ausdrückt,
das „daitſche Gericht“, in das er ſo rührendes Vertrauen ſetzte,
unter dem Scheffel hervorholte und ihm trotz ſeines „nicht mehr
intakten Memoires“ ſolide 214 Jahre Gefängnis zur Vermehr-
ung ſeiner deutſchen Sprachfertigkeit verordnete. Dieſer Kava-
lier iſt nun für einige Zeit unſchädlich gemacht. Seine unker-
nehmungsluſtigen Geſchäftsfreunde, Barone, Grafen, ja ſogar
ein veritabler „Duc d'Aumale“ eigener Erfindung reiſen aber
munter von einem großen Fremdenplatz zum andern und ſcheren
das goldene Vlies der zahlreichen Widder, die ihnen auf dieſen
fetten Weiden in den Weg laufen. Denn die Leichtgläubigkeit
und der leichte Sinn der Spieler bleiben allen Erfahrungen un-
zugänglich.

Mit Vernunftgründen gegen die Spielwut ankämpfen, iſt ein
ausſichtsloſes Beginnen. Der Hang zum Spiel liegt unausrott-
bar in der menſchlichen Natur. Und wie mit manchen anderen
Trieben ſind nicht ſelten ſtarke und gerade Naturen mit einer
ſolchen Schwäche belaſtet. Große Haudegen alter Zeit, wie
der alte Blücher, waren unverbeſſerliche Spielratten. Manche
nicht mit der Elle der Mittelmäßigkeit zu meſſende Naturen,
die in Lebensführung und Paſſionen der ſtarken Empfindungen
und Reize bedürfen, findet man unter den „ehrlichen“ Spielern.

Die Gefahrend es Spiels liegen hauptſächlich dort, wo kleine,
ſchwächliche Charaktere und ethiſch herabgekommene Subjekte
mit Raubinſtinkten das Glücksſpiel als Zeitvertreib einerſeits,
anderſeits als Mittel zu unlauterer Bereicherung betreiben.

Bei der gräßlichen Buntheit und Zuſammenwürfelung unſe-
rer Geld beſitzenden und in einem öden mondänen Leben die
Zeit aufs geiſtloſeſte totſchlagenden Geſellſchaft iſt für ſolche
teils dekadente, teils verbrecheriſche Typen an den internationa-
len Luxus- und Vergnügungsorten ein idealer Nährboden ge-
ſchaffen. Dort haben ſich ſogar die Formen unter dem gebie-
tenden Einfluſſe vornehmer Langweile, Paſſivität und Gei-
ſtesarmut dermaßen verflacht, daß jeder nur mittelmäßig be-
gabte Hochſtapler ſich leicht dieſes hohle Air angeblichen Kava-
liertums aneignen und mit ſolcher Talmi-Nobleſſe über die
Schmutzigkeit ſeiner Seele und Füße hinwegtäuſchen kann. An
Stelle der Vornehmheit iſt die nichtsſagende Eleganz getreten,
deren gelungene äußerliche Aufmachung genügt, um einem
gefährlichen Gauner die Türen einer Geſellſchaft zu öffnen,
die ſich dem etwa unbeholfen auftretenden anſtändigen Manne
oft genug verſchließen. Die Art, wie Banditen vom Schlage
Stallmann, Buies und Konſorten in die gute Geſellſchaft ge-
langen, wäre undenkbar, wenn dieſe ſelbſt noch das richtige
Gefühl für die Grenze zwiſchen dem anſtändigen Spieler und
dem das Spiel als Erwerb betreibenden Glücksritter und
Schwindler beſäße. Mögen die vom Spielteufel gerittenen
Kavaliere ſich noch ſo leicht von einem hergelaufenen Schuft
in gutem Anzuge übertölpeln laſſen, den Schaden haben ſie
ſelbſt zu tragen. Unverantwortlich aber handeln ſie, wenn ſie
ſolchen Bekanntſchaften vom Haſardtiſche her die Salons ihrer
Damen öffnen:

Ohnehin kann man es heute leider auf Reiſen häufig beob-
achten, wie unvorſichtig Damen der guten Geſellſchaft Bekannt-
ſchaften anknüpfen, ohne eine Ahnung zu haben, aus welchem

mit einem

Zimmer

Gemeinde und Gutsvorſtänden
zugeſandten Nachweiſungen (Muſter
J und 1II) hat nunmehr ſpäteſtens
bis zum 2. April 1912 zu erfolgen.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg belegene, im
Moderne Tüll-barnituren

Milieu der Fremde hervorgeht. Der berüchtigte „Fürſt der
Diebe“ Lahorary behauptete, Lackſchuhe und ein „elegantes
Auftreten“ genügten für ſeine ungewöhnlichen geſellſchaftlichen
Erfolge. Es iſt wirklich beſchämend, wie oft man feſtſtellen
kann, daß anrüchige Ausländer, ſobald ſie nur ein gebrochenes
Deutſ chſtottern, aller weiteren perſönlichen Nachweiſe entbunden
ſind, wobei freches Auftreten und Arroganz womöglich noch als
liebenswürdige Drolerie in den Kauf genommen werden.

Lebemänner kommen auf ihren Wanderungen mit mancher-
lei wurmſtichigen Exiſtenzen zuſammen. Sie hielten aber bis-
her darauf, ſolche Elemente nicht in ihre Familien einzuführen.
Werden nun Männer wie Lucas Buies ſalonfähig, ſo müßte
es logiſcherweiſe dazu kommen, daß auch die lebensfrohen
wandernden Lebedamen aus d engroßen Fremdenplätzen zur
Reformierung und Auffriſchung der guten Geſellſchaft in die
Familien geladen werden. Es iſt nicht einzuſehen, warum
Herr Lucas Buies den Vortritt haben ſollte. Die jungen Män-
ner, die Herrn Buies mit ihren Damen an denſelben Tiſch ge-
ſetzt haben, waren ſich der Tragweite dieſer Handlung gewiß
nicht bewußt und ſehen heute voll Herzeleid und Beſchämung
auf das angerichtete Unheil. Hätten ſie nur die bewährten
Grundſätze der abgeſchloſſenen Geſellſchaftskreiſe, zu denen ſie
gehören, doch in dieſem Falle beobachtet! Hier wären ſie am
Platz geweſen.

Ueber eine Baroneſſe, die einen Bürgerlichen ehelicht, wird
die Naſe gerümpft. Ein bürgerliches Mädchen, mag es gut,
klug, wohlerzogen und ſchön ſein, hat es oft unendlich ſchwer, ſich
in der vornehmen Verwandtſchaft zurechtzufinden, wenn ſie in
die titulierte Geſellſchaft hineinheiratet. Nur wenn ſie ſehr reich
iſt, geht es gemeiniglich leichter. Aber Herr „de“ Buies ſtellt
man getroſt ſeinen Damen als Heiratskandidaten vor! Das
Haus reinhalten! Dieſen oberſten Grundſatz der alten, guten
Geſellſchaft müßten vor allen anderen diejenigen reſpektieren,
die durch ihre Neigungen mit anrüchigen Elementen zu tun
bekommen. Wenn ſchon die jungen und alten „Kavaliere“
vom grünen Tiſch außerhalb ihrer vier Wände mit Lumpen-
geſindel zu verkehren für angebracht halten, unſeren Frauen
Töchtern und Schweſtern ſollten ſie die Bekanntſchaft mit derar-
tigen Genoſſen ſchöner Stunden erſparen. Das iſt das Mindeſte
was man von ihrem Anſtandsgefühl zu verlangen hat. Wer
dieſen wahrlich beſcheidenen Anſpruch nicht mehr zu erfüllen
vermag, ſollte ſich wenigſtens ganz auf den Verkehrskreis
Stallmann-,Baron“ König, „de“ Buies, „Duc“ d'Aumale
„Graf“ de la Ramee und Genoſſen beſchränken.

Offiziers-Mord.
Oſterode (Oſtpreußen), 28. März. Hier hat der im erſten

Jahre dienende Musketier Emersleben, Sohn eines Seilers in
Bernburg, ſeinen Hauptmann Reetſch von der 11. Kompagnie
des 18. Jnfant.-Regts. auf dem Kaſernenhofe aus unbekannten
Gründen erſchoſſen. Die Tat geſchah vormittags gegen 11 Uhr,
der Täter, den man für geiſteskrank hält, ſchoß von der Kaſer-
ne aus mit ſeinem Dienſtgewehr auf den Hauptmann, der auf
dem Kaſernenhof ſtand. Nach der Tat erſchoß ſich Emersleben
ſelber. Man ſteht vor einem Rätſel, Reetſch war im Dienſt
ſtreng, aber gerecht.

h

Grosser Gardinen- Verkauf
zu besonders billigen Preisen.

knglische Tüll-Gardinen mit Bandeinfassung, weiss u. eréme,
meterweise u. ahgepasst,

u. Allavernets in jeder Preislage.
Moderne Madras u. Leinen-barnituren u. Kanten, Stores, Portieren,

Vifragen, Decken, Teppiche, Läuferstoffe, Linoleum u. Matten
in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen.

Metallhettstellen u. Matratzen für Erwachsene und Kinder.

Ein Posten Gardinen (vereinzelte Fenster u. Reste)

Jch mache nochmals darauf auf Hrundbuche von Merſeburg Band
merkſam, daß ſäumige Unternehmer 87 Blatt 3200 zur Zeit der Ein
von dem Verſicherungsamt oder der tragung des Verſteigerungsvermerkes
Behörde, welche nach der Beſtim Auf den Namen des Kaufmanns
mung der oberſten Verwaltungs- Wilhelm Banmann zu Merſeburg
behörde vorläufig an die Stelle des eingetragene Grundſtück Klobigkauer-
Verſicherungsamts getreten iſt, zur ſtraße Nr. 16.
Anmeldung durch Geldſtrafe bis zu Kartenblatt 6 Parzelle 405/5 2 ar
100 Mk. angehalten werden. 30 qm, Hausgarten,

Merſeburg, den 27. März 1912. Kartenblatt 6 Parzelle 1092/6 9 ar
Der Königliche Landrat. 06 qm, Hausgarten,

J.B. Kartenblatt 6 Parzelle 1093/6 9 ar r alDr. F. rber,. 06 qm, Hausgarten, hesoneler s wällig-.
Kartenblatt 6 Parzelle 1094/6 Hof-

z raum 14 qm,Zwangsverſteigerung Kartenblatt 6 Parzelle 1089/6 Hof-
m Wege der Zwangsvollſtrek-

Gardinen -Muster-Reste das Stück 30, 60 u. 90 Pfennig.
raum 12 qm.

kung ſoll das in Merſeburg belege- Gebäudeſteuernützungswert: 408 Mk., gne, im Grundbuche von Merſeburg Grundſteuermutterrolle 1264 und 0 5 7 errSe r n en n
Band 51 Blatt 2031 zur Zeit der 804, Gebäudeſteuerrolle Nr. 162 am 5 8Eintragung des Verſteigerungsver 13. April 1912, vormittags 9 i Uhr
merkes auf den Namen des Kauf durch das unterzeichnete Gericht
manns Richard Wiegand in Mer- an der Gerichtsſtelle Zimmer
ſeburg eingetragene Grundſtück: Nr. 19 verſteigert werden. (391
Entenplan Nr. 3, brauberechtigtes
Wohnhaus mit unvermeſſenem Hof l

Verhütung durch außergerichtl. Vergleich oder10 16 3., Sept. d. Js. od. Konkurs- Motatorium ſtreng diskret mit Erfolg, ev. mit
Merfeburg, den 23. März 1912. ſpät. z. verm. Off. erbet. unt. Z. 4 Garantie der Zahlung durch
Königliches Amtsgericht. an die Exped. ds. Bl. (659 Bücherreviſor Kirst,“ Leipzig, Nicolaiſtraße 10.



Nu mmer 76. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 30. März.
900900000000808800000006002

P. T.
Merseburg, den 1. April 1912.

Der geehrten Einwohnerschaft von Merseburg und Umgegend teile ich hierdurch
mit, dass ich das seit 34 Jahren von mir betriebene

Leinen- und Wäsche-Aussteuer-beschäft
an meinen früheren lang jährigen treuen Mitarbeiter

aus Leipzig

Xerrn Karl Tänzer
käuflich abgetreten habe und bitte ich, das mir allezeit bewiesene Wohlwollen auf meinen
Nachfolger zu übertragen.

Hochachtungsvoll

Adolf Schäfer (Inh. Marie verw. Schäter).

Merseburg, den 1. April 1912.
Entenplan 7.

P. T.
Im Anschluss an Vorstehendes gestatte ich mir die ergebene Mitteilung, dass ich

am heutigen Tage das hier seit vielen Jahren bestehende, bestens bekannte

Schäfersche Leinen- und Wäsche-beschäft
übernommen habe und unter der Firma

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachfolger

fortführe.

Spezialgeschäft für
Werde es mir angelegen sein lassen, dasselbe noch weiter zu einem erstklassigen

Leinen und Baumwollwaren,
Tischzeuge, alle Art Wäsche, Betten,

Vollstänciige Wäsche-Ausstattungen
auszubauen, unter strikter Wahrung meines Grundsatzes,

Entenplan 2. J. b. Knauth K Sohn. Neumarktstor 1

Gegründet 1845,
empfehlen in unerreicht grosser Auswahl alle Neuheiten der Saison unä

zur Konfirmation
Herrenhüte

in Haar und Wolle, steif und weich, Lodenhüte, Ulster,
Sommertflausch, Zylinder, chapeau eclaque, Konfirmandenhüte,

Mützen
aparte Neuheiten für Herren, Knaben und Mädchen.

Matrosenmützen, Sportmützen. Sauber gearbeitete Gymnasiasten-,
Schüler- und Beamtenmützen.

Konfirmanden-, Glacé, Wildleder, Zwirn, Seide.
Kravatten und Selbstbinder,

Herren- Wäsche
Kragen, Manschetten, Serviteur, Vorhemden, bunte Garnituren,

Unterhemden, Knöpfe etc.

Hosenträger
Regenschirme, Spazierstöcke, Strümpfe, Hausschuhe, Pantoffeln,

Jeden Tag Eingang von Neubheiten, sehr billige Preise, guf-
merksame fachmännische Bedienung.

Mitglied vom Rabatt-Spar- Verein

e ecccccettetrterrereeAuf vielſeitigen Wunſch Wiederholung des

Barbaroſſa-Feſtſpiels
S bend, d W ram Sonnabend, den 30. rzSouutag, den 31. März 3 Uhr abends.

Ermäßigte Preiſe! Ermäßigte Preiſe!Vorverkauf bei J. G. Knauth Sohn, Entenplan und im Caſino:
Sperrſitz 0.80 Mk., 1. Platz (num.) 0.60 Mk., 2. Platz 0.40 Mk., an der
Kaſſe: Sperrſitz 1 Mk. 1. Platz 0.75 Mk., 2. Platz 0.50 Mk. (657

Geſchäftsbericht
der Kreisſparkaſſe zu Merſeburg pro 1911.

Am Schluſſe des Jahres 1910 betrugen die Ein-

lagenim Jahre 1911 wurden eingezahlt
und Zinſen zugeſchrieben

4 252 960 12
782 865 72
118 358 27

5 157757
752 947 75

7757 555
4252 960 12

r.

4795 128 03
4401 236 36

r 7 777

wieder abgehoben wurden
ſodaß ult. 1911 verbleiben.
gegen das Vorjahr

mehr
Die Aktiva der Kaſſe betrugen ult. 1911
Hiervon ab die Einlagen
mithin beträgt der Reſervefonds

Merſeburg, den 28. März 1912.
Kuratorium der Kreisſparkaſſe.

Bekannkmachung.
Die Kreisſparkaſſe des Kreiſes Merſeburg verzinſt alle Ein

lagen zu 31/8 Prozent vom Tage nach der Einzahlung bis zum Tage
vor der Abhebung.

Die letztere kann ohne Kündigung auch bei großen Beträgen er
folgen, falls der Kaſſenbeſtand dieſes geſtattet.

Merſeburg, den 30. März 1912.
Kuratorium der Kreisſparkaſſe-

Graf d'Hauſſonville,
„ausschliesslich solide, bewährte Marken und Qualitäten in grosser
Auswahl zu bieten und zu mässigsten Preisen bei aufmerksamer,
sach- und fachkundiger Bedienung zu verkaufen.

Bemerke gleichzeitig, dass ich eigene Arbeitsstuben zur Anfertigung von Wäsche
u. Aussteuern hier und in Leipzig unterhalte und empfehle mich, um geneigtes Wohl-

wollen und Vertrauen bittend
mit vorzüglicher Lochachtung

Karl Tänzer (Adolt Schäters Nachtolger).
Fernsprechanschluss Nr. 259.

Eröffnung I. April.

Friſche Füllungen von Biliner und Harzer Sauer Zu einer
brunnen, Fachinger, Dürkheimer, Konfirmations-Nachfeier

Königlicher Landrat.
Unter den Pferden des Gutsbe-

ſitzers Poppe in Wüſteneutzſch iſt
die Räude ausgebrochen.
Amt Dürrenberg den 28. März 1912.

Der Amtsvorſteher.
J. V.: Lindiſch.

Jch ſuche einen

herrſchaftl. Kutſcher.
Th. Grocke, Merſeburg. (678

Junge Londoner Omni-e bus- Pferde ſchwerſter u.
Mittelſchlag, von 400 bis

750 Mark Stück, wegen Automobil-
anſchaffung, zu verk. in Charlotten
burg, Faſanenſtr. 16. Verkaufs
Vereinigung für Pferde. (670

Maſchiucn-Werkſtätte für 10--15
Mann, m. od. ohne Jnventar, hier
od. Umgegd., mit Vorkaufsrecht zu
pachten geſucht. Off. sab. H. O.
6265 bef. d. Ann. Exp. Rudolf
Moſſe, Hamburg. (671

Gottesdienſt-Auzeigen
Sonntag, den 31. März, Pal narum.

Dom. Vorm. 10 Uhr Konfirmation
der Knaben und Mädchen

Jungfrauenverein fällt aus, dafür
1. Oſterfeiertag nachm. 4 Uhr Oſterfeier.

Stadt. Vorm 10 Uhr: Konfirmation
der Mädchen Paſtor Riem.

Nachm. 2 Uhr Konfirmation der Knaben
Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 9 Uhr Paſtor

Deltus. Konfirmatton.
Kinder ſind des beſchränkten Raumes
wegen fern zu halten.

Meuſchau.
Nachmittags 2 Uhr Paſtor Delius.

Konfirmation.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit. Einſegnung der Konfirmanden.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholifcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags */,7 Uhr Beich e, /8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfar-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage

m

d e

e

Gießhübler, Wernarzer, Salzbrunner, Dr. Struve Selters-
waſſer, Apollinaris, Ofener Hunyadi Janos, Apenta, Emſer
Kränchen, Karlsbader Mühlbrunnen, Kiſſinger und Marienu-

bader, Salzſchlirfer, Wildunger, Friedrichshaller,
Lippſpringer, Neuenahrer.

Badeſalze: Köſener, Staufurter, Dürrenberger,
Neurogener.

Oscar Leberl.
Mineralwaſſerhandlung, Burgſtraße 18.

am Palmſonntag-Abend um 710
Uhr im Reſt. „Bellevue“ werden die
neukonfirmierten Töchter unſerer Ge-
meinde mit ihren Angehörigen hier-
durch freundlich eingeladen.
Der Gemeinde-Ingeudrat und die

Frauenhilfe der Altenburg.
Bemerkung. An ſämtliche Mit-

glieder der Frauenhilfe ergeht hier-
mit die Einladung, ſich au r
Feier zu beteiligen. D.

r

17

2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

45 Morgen große

Landwirtſchaft
in Kölſa Bahnſtation Klitzſch-

mar (4 km), preiswert zu ver t ekaufen. Beſter Rüben- und ehe eWeizenboden dicht am Orte, reich
liches und gutes Jnventar. Ge 1
ringe Anzahlung. Uebernahme t C

eWelſausst. ha
kann ſofort erfolgen. (672

G. Fuchs, Ouerfurt.
S
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